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-.4- eutsche Sonnabend-Sprachschule in Ontario

Es geschieht nicht of t, da8 eine neue Sehule
mit der Uberreichung eines metethohen, kegel-
f brmigen Pappbehâlters erbffnet wird, der mit
lauter guten Sachen gefîilit ist. Ebenso selten
pflegt man die Er65ffnungsfeier ais "Sehultü-
tenfest" zu bezeichnen.
In Kitchener (Ontario) allerdings ist das

ttSchultiitenfestI ein alter deutscher Brauch,
und jener Pappbehâi1ter, die Schultiite, ver-
sinnbildlicht ein FLillhorn mit nie versiegen-
der geistiger Nahrung. In der Tilte steeken
P1âtzchen, Hefte, Bonbons und Schreibgerât.
Sie verk85rpern den unersch5pf lichen Wissens-
schatz und das Werkzeug, das man zum Eindrin-
gen in die Welt des Lernens braucht. Welcher
Lohn denen winkt, die sich in jener Welt be-
haupten, wird mit den SüeIigkeiten angedeutet.
Aus diesem Grunde hielt man das Schultiiten-
fest flir die beste Art und Weise, im Septem-
ber 1973 die erste deutsche Sprachschule der
Kreisschulbehdrde von Waterloo zu cr5ffnen.
Seit Anfang des 19ý. Jahrhunderts haben sich

viele deutschsprachige Einwanderer in den
"Zwil1ingsstâdten" Kitchener und Waterloo so-
wie in ihrem. Einzugsgebiet, dem Kreis Water-
loo, niedergelassen. Diese Mensehen sind stoiz
darauf, kanadisehe Staatsbiirger zu sein, hân-
gen aber mit verstândlicher Liebe an ihrem
deutschen Erbe und wollen ihre Kultur und ihre
Sprache lebendig erhalten. Zu diesem Zweck
grfindeten sie Privatschulen, die grogenteils
von Kirchengemeinden getragen wurden und an
denen der Unterricht auf3erhalb der fiblichen
Sehuistunden stattfand. Auf diese Weise konn-
ten ihre Kinder in der Grundschule in engli-
seher Sprache und in ihren Privatschulen auf
Deutsch unterrichtet werden.

Die Entwicklung seit 1970

Im Jahre 1970 sehiossen sich sieben dieser
Sehulen unter der Schirmherrschaft des Vereins
Concordia in Kitchener zur Deutschen Sprach-
sehule Concordia mit eigenem Verwaltungsrat
und Rektor zusammen. Die Sehule mietete Râume
in der Oberstufe einer Volksschule in Kitche-
ner und nahm den Lehrbetrieb mit 65 SchLilern
und fiinf Lehrern auf. Neunzig Prozent der
Schiiler staimmten aus deutschsprachigen Famili-
en und hatten schon Vorkenntnisse in Deutsch.
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Anfang 1972 nahm der Verwaltungsrat der Sprachschule Verhandlungen mit der
Planungs- und Entwicklungsabteilung der Kreisschulbeharde in Waterloo mit dem
Ziel auf, den Unterrichtsbetrieb zu erweitern und die Sehule gleichzeitig in den
Zustândigskeitsbereich der Kreisschulbehbrde einzugliedern. Irn Juli 1973 geneh-
migte die KreisschulbehZ$rde dann "die Einrichtung und DurchfUlhrung ... eines
Lehrplans fiir den Deutschunterricht amn Sonr.dtbendmorgen".

Zur Erâ5ffnung der Schule im September 1973 f anden sich insgesamt 830 Schtiler
ein, von denen 65 v.H. keinerlei Vorkenntnisse in Deutsch besaBen. Unter der Lei-
tung von Rektor Herminio Schmidt, der seit 1970 der Concordia-Schule vorstand,
nahm die Schule mit 37 Lehrern -ihre Tâtigkeit auf. Der Lehrplan sah je drei Un-
terrichtsstunden arn Sonnabendmorgen im, Verlauf von 33 Wochen innerhalb des regu-
lâren Schuljahrs vor. Die Schüler wurden in zwei Volksschulen in Kitchener unter-
gebracht. Der Erfolg des ersten Schuljahrs 1liBt sich leicht aus der Tatsache ab-
lesen, daS 90 v.H. der ersten 830 Schiller sich im letzten September erneut ein-
geschrieben haben. Durch Neueinschreibungen erh5hte sich die Schülerzahl auf heu-
te 930, von denen 80 % aus nicht deutschsprachigen Familien stammen. 120 Schüler
gehen in die Vorsehule und 400 in die ersten Volksschulklassen.
Lernen muB Spaa machen

Die Schule stand vor einer besonderen Aufgabe, weil ihr Besuch auf freiwilli-
ger Basis erfoîgt und sie mit vielen verlockenden Beschâftigungsm8glichkeiten-
z.B. Hockey, Schwinmmen, Trickfilme im Fernsehen - konkurrieren mua3.
"Anfangs hatten wir gegen erhebliche Nachteile zu kâmpfen," meinte Herr Schmidt,

"iaber das war für uns eine Herausforderung, die uns veranlaBte, den ganzen Unter-
richtsprozea mit anderen Augen anzusehen und schlief3lich zu dem einfachen Grund-
satz zu gelangen: "Lernen muB3 SpaB3 machen!" Anregende Lehrmittel und für die ver-
schiedenen Altersgruppen geeignete Methoden wurden gefunden, auIgerdem haben wir
spezielle "Auffrischungstreffen für Lehrer" eingerichtet.

"Lehrer sind wie Batterien: sie milssen ixnmer wieder aufgeladen werden, inn Spit-
zenleistungen zu erzielen", erklârte Herr Schmidt. "Einrnal im Monat treffen wir
uns zur Wiederbelebung unseres Enthusiasmus, der für unsere freiwillige Sehule
s0 wesentlich ist."

Unterrichtsstufen

Die Schule hat drei Stufen eingerichtet: eine fUt SchUler mit Grundkenntnissen
in Deutsch und zwei fUr SchÛler, die von Haus aus kein Deutsch sprechen. Von den
letzten beiden Stufen ist eine für jfingere Kinder und die andere fiir âltere Schü.-
1er gedacht, die erst jetzt mit dem deutschen Sprachunterricht anfangen. Die
Lehrp1âne sind so abgefaet, daB Schiiler aus den beiden anderen in die deutsch-
sprachige Gruppe Uberwechseln k8nnen, wenn sie die entsprechenden Deutschkennt-
nisse erworben haben.
AuSerdem ist das Pensum ganz aligemein, besonders aber in den unteren Kiassen

der deutschen Sprachschule so bemessen, da£ der SchÜler ihm in semner regu1âren
Tagesschule jeweils mindestens um ein Jahr voraus ist. Kein Schil.er wird zur
1. Kiasse der Deutschen Schule zugeîassen, wenn er nicht bereits Ontarios
1. Volksschulklasse absolviert hat, denn er soll das englisehe Alphabet kennen
und Elementarkenntnisse im Lesen und Schreiben der englisehen Sprache besitzen,
ehe er mit dem Deutschunterricht beginnt.
Das Lehrprogramm in der Vorschule ist auf Sprechen und Hbren ausgerichtet: die

Kinder îernen nicht nur die deutschen Grundiaute, sondern auch die eîgentliche
Sprachmelodie, und es liegt auf der Hand, da£ man sich dabei weitgehend deut-
scher Spiele und Lieder bedient. Von der 5. Kiasse an werden die SchUler dann
ausschlie2lich auf Deutsch unterrichtet, denn bis dahin haben sie die Grundbe-
griffe des deutschen Satzbaus erlernt und ihnen ist Unterricht in deutscher Erd-
kunde, deutschen Brâuchen, deutscher Sinnesart und Tradition erteilt worden..

(Schlu8 auf Seite 8)
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Deutsche Internehmer besuchten Winnipeg

Kfirzlich weilte eine aus 34 Damen und Herren bestehende deutsche Unternehmer-
gruppe in Winnipeg (Manitoba), urn sich iber die dortigen Geschâftsverhâltnisse
und Kapita1anlageme3glichkeiten zu unterrichten. Die Gâste aus der Bundesrepublik
besuchten Winnipeg im, Rahinen einer Rundreise durch sieben kanadische Stâdte, die
sie auch nach Montreal, Quebec City, Ottawa, Toronto, Edmonton und Vancouver
fLihrte.
Die Delegation bestand aus Mitgliedern des Bundesverbands Junger Unternehmer

und wurde von Frau Dr. Eva Odehnal geleitet. Dem Bundesverband gehb5ren 5500 Ffih-
rungskrâf te aus Familienbetrieben in allen Teilen der Bundesrepublik Deutschland
an. Die verschiedenen hier vertretenen Unternehmen beschâftigen im Durchschnitt
500 Personen, ihr Jahresumsatz liegt zwischen zwei und dreihundert blillionen
Dollar.

Beamte aus Manitoba mit Mit gliedern des Bundesverbands
Junger Unternehmer (v.1.n.r.): T.S. Durham, Industrie-
beauftragter des Wirtschaftlichen Entwicklungsrats,
Winnipe g; Charles E. Curtis, Staatssekretâr des Finanz-
minis teriurns von Manitoba; Frau Ingeborg Boderisohn aus
Wiesbaden; RudolE Thiele, Konsul der Bundesrepublik
Deutschland; Frau Ursula Ma gin aus F.rank.furt am Main

Manitobas Premierminister Edward Schreyer hie£3 die Gruppe im, Parlament willkonr
men und schilderte die ausgezeichneten Kapitalanlagemb3glichkeiten in seiner Pro-
vinz. "~Ais Exporteur von Wasserkraft wird die Provinz insgesamt zwischen sechs
und sieben Milliarden Dollar in diesen Sektor investieren, uni dadurch jede Ab-
hângigkeit unserer Industrie von nicht erneuerbaren Energiequellen auszuschlie-
Ben", erklârte Herr Schreyer.
Manitobas Minister für Industrie und Handel, Leonard Evans, strich die Bedeu-

tung soîcher Rundreisen heraus, weil sie Anlageinteressenten die Vielfâltigkeit
der Industrie in Manitoba und die für beide Seiten gü.nstigen Geschâftsm85glichkei-
ten vor Augen führen.
Auf Grund dieses Besuchs sind bereits eine Reihe von Anfragen hinsichtlich der

Herstellung von Oberbekleidung, dem Pipelinebau, verschiedener-Beratungsdienste
sowie Üiber Ein- und Ausfuhrm8$glichkeiten in Manitoba eingegangen.
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Neues Fernmel3system fUr die Epilepsiediagnose

Im Montrealer Neurologischen Institut (MNI) der McGill-Universitât hat ein
Forscherteam vor kurzem Fernme2systeme entwickelt, mit denen die Diagnose der
Epilepsie und die Lokalisierung der anfallausl8senden Gehirnbereiche wesentlich
erleichtert wird. Wâhrend âltere Methoden zur Registrierung epileptischer Anfâl-
le gelegentlich fUir den Patienten recht beschwerlich waren und of t keine sehîtis-
sigen Daten erbrachten, liefern die neuen Monitorsysteme eine wesentlich genaue-
re Aufzeichnung der Hirntâtigkeit und verbessern die Aussichten, Anfâlle ohne
groge Unbequemlichkeiten fUr den Patienten registrieren zu k85nnen.
Wegen semner bahnbrechenden Arbeiten im Bereich der Neurologie und Neurochirur-

gie geniegt das MNI seit langem einen glânzenden Ruf und gilt auch heute noch ais
international filhrend in der neurologisehen Forschung. Nachdem Dr. Wilder Pen-
f ield vor Jahren nachgewiesen hatte, da£ gewisse Arten von epileptischen Anf dl-
len, die auf bestimmte Gehirnregionen bezogen werden k65nnen, durch operative Ent-
fernung der epileptogenen Stelle erfolgreich zu behandeln sind, wurde die Ent-
wicklung wirksamer Mittel zur genauen Lokalisierung der epileptogenen Region
zwingend notwendig.

Im. MNI beschâftigen sich Dr. Pierre Gloor, Dr. Ivan Woods und Herr John Ives
in erster Linie mit zwei Kategorien von Patienten. Die einen leiden unter meist
alîgemeinen, nicht krampfartigen Anfâllen (sog. Absencen, d.h. Anfâlle von vor-
tbergehender Bewuatseinstrübung), die anderen an partiellen zerebralen Anfâllen,
die oft in einem alîgemeinen Krampf enden und zu ernsten AuflZ5sungserscheinungen
im Leben des Patienten fiihren. Diese Anfâlle lassen sich normalerweise auf eine
ganz bestimmte Gehirnregion zurückfiihren, deren Entfernung mbglich oder unmô3g-
lich sein kann. Kleine Anfâlle dieser Art k65nnen sich blog in einer Halluzina-
tion, einem kurzen Schwindelanf ail oder konvulsivischen Zuckungen âuBern, die auf
ein einziges Giied beschrânkt sind. Das Team ist augerdem an einer dritten Gruppe
von Patienten interessiert, die an Schwindel- oder Ohnmachtsanfâllen leiden, die
m65glicherweise nicht durch eine anormale Hirnfunktion ausgeli5st werden. Zur Beo-
bachtung der Anfâlle hat das Forscherl§eam vor kurzem drei FernmeSsysteme entwik-
kelt, die ausnahmslos den âîteren Verfahren weit iberlegen sind.

Die neue Technik

Amn volîkoxmmensten ist das 16-Kanal-System, das sich besonders fiir die Beobach-
tung schwererer Fâlle eignet, die fiir eine neurochirurgische Behandlung in Frage
kommen. Dabei werden 21 kleine Hautelektroden - âhnlich den beim Elektroenzepha-
iogramm (EEG) verwendeten Elektroden - so am Kopf des Patienten angebracht, dae
sie m83glichst viele *Hirnregionen erfassen. Die Drâhte dieser Elektroden fiihren
zu einem an den Kopf des Patienten bandagierten Kâstchen in Form eines Wiirfels
von etwa 5 cm Seitenlânge, das 16 Verstârker und einen Multiplexer enthâlt. Das
Kâstchen dient auch als Abschirmung gegen etwaige Verzerrungen durch Kopfbewe-
gungen, welche die Signale aus dem Gehirn beeintra*chtigen k8nnten. Der Multi-
plexer mischt die Signale aus den 16 Kanâlen, so da£ nur ein Kabel aus dem Kâst-
chen amn Kopf zu einer Batterietasche führt, die der Patient an der Taille tragt.
Von hier geht ein diinnes, biegsames, etwa 9 m langes Kabel aus, das in eine Stec-
dose an der Wand eingeffihrt wird und so die Verbindung zu einem Computer ix» In-
stitut herstellt. Soiche Steckdosen gibt es in verschiedenen Râumen, in denen
sich der Patient im Uxnkreis von 9 m freî hewegen kann, mit der Môgiichkeit, auch
gegebenenfails den Stecker herauszuziehen und ix» nâchsten Zimmer wieder einzu-
stecken. Wenn die Signale aus dem Kabel den Computer erreichen, werden sie demo-
duliert, d.h. die 16 Kanâle werden wieder getrennt, ix» Computer gespeichert und
auf Abruf ausgeschrieben.
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Ergebnis se

Mit Hilf e des 16-Kanal-Systems hat Dr. Gloors Gruppe herausgefunden, dafl man
jetzt bei epileptischen Patienten, bei denen das gew6hnliche EEG keine eindeuti-
ge Lokalisierung ergab, eine bestimrnte Gehirnregion ais Ausgangspunkt der Anfâii-
le ausmachen kann - gew5hnlich den rechten oder linken Schiafeniappen. Wenn die
Daten einwandfrei ilbereinstimmen und der Stbrungsherd nicht zu dicht an kriti-
schen Gehirnregionen (wie der Sprachrinde) liegt, dann bestehen sehr gute Aus-
sichten, daB die operative Entfernung dieses Hirnteils dem Patienten vb3llige
Reilung bringt.

Dr. Gloors Gruppe setzt das 16-Kanal-System erst seit wenigen Monaten ein; die
Nachf rage ist groB und die verfilgbare Rechnerzeit reiativ knapp. Die Gruppe hat
jedoch schon seit langerer Zeit mit einern 8-Kanai-System gearbeitet, das die
elektrischen Signale des Hirns durch Radiowellen tbermitteit. Diese altere Metho-
de wurde zwar in vieierlei Hinsicht vorn 16-Kanalsystem abgei5st, ist aber noch
durehaus brauchbar, uni die Hâufigkeit von Anfâllen sowie die Art der Tatigkeit
oder der Umgebung festzustellen, die bei denjenigen Patienten amn ehesten zu Epi-
lepsie fiihren, die arn "Petit mal" oder "Absencen" leiden. Jedoch iiefert das
8-Kanalsystem keine detailiierten Angaben üiber die Beteiligung der verschiedenen
Gehirnregionen, ohne die der Ausgangspunkt des Anf ails nicht lokaiisiert werden
kann.

Das Tonbandsystem

Ihr neuestes Fernme8system hat die Forschergruppe dagegen auf ein Miniatur-
Tonbandkassettengerat abgestimmt, das in semner urspriinglichen Forni in einem me-
dizinisch-technischen Forschungslaboratorium in Grof3britannien zur Aufnahme von
Elektrokardiogrammen (EKGs) entwickelt worden war. Herr Ives erkannte die M63g-
lichkeiten dieses Gerâts irn Hinbiick auf EEG-Aufnahmen von epileptischen Patien-
ten und paRte es den Erfordernissen des Einsatzes im MNI an. Das Tonbandgerat hat
vier Kanale und arbeitet mit handeistiblichen Kassetten. Die Bandgeschwindigkeit
ist sehr genau geregeit, und das Gerat kann 24 Stunden ohne Unterbrechung laufen.
Die Batterien mtissen jeden zweiten Tag ausgewechseit werden. An den Kopf des Pa-
tienten werden Hauteiektroden geklebt, von denen zur Tarnung gefârbte Drâhte
durch das Haar des Patienten und den Rtieken entlang zum Aufnahmegerat ftihren,
das nur 400 g wiegt und über die Schulter gehangt wird. Der groge Vorzug dieses
Systerns besteht darin, dag der Patient es auch zu Hause oder arn Arbeitsplatz be-
nutzen kann. Insbesondere eignet es sich dazu, die Haufigkeit der Anf aile festztr
stelien oder bei gewissen Failen von Schwindel- oder Bewuatseinsstbrungsperioden
zu klrn ob es sich dabei wirklich uni epiieptische Leiden handeit. Um die Loka-
lisierung eines Anf ails bei der Wiedergabe des Tonbands zu erieichtern, schaltet
der Patient die Eingangsleitung von den Elektroden eine Minute lang ab, nachdem
er sich von einem Anf ail erholt hat. Die Xrzte kbnnen dann anhand der geraden
Nuiiaufzeichnungslinien auf allen vier Kanâien mfiheios feststellen, wann das Ge-
rat abgestelit warund anschliegend die Bandaufzeichnung des Anf ails vor dieser
Unterbrechung abspieien.

Diese von Dr. Gloors Gruppe entwickeiten Systeme haben das Leben vieler Patien-
ten erhebiich beeinflu8t. So konnte schon wiederhoit festgestelit werden, dal3
die Befiirchtung eines Patienten, an Epilepsie zu leiden, jeder Grundiage entbeh-
te. In anderen Fallen konnte man auf Grund der erhaitenen Daten die rnedikament83-
se Behandlung verbessern. Bei Patienten, die an schweren epîleptischen Anfallen
litten, konnten diese Gerate den Neurochirurgen und Neurologen entscheidende Da-
ten iiefern, durch die in vielen Fâllen eine volistandige Heiiung ermL3giicht wur-
de.
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Neue Olympiamarken zeigen Skulpturen

Amn 14. Mârz hat die kanadisehe Post neue Olympiamarken in zwei hohen Werten
ausgegeben.
Auf den Sondermarken sind zwei Bronzeskulpturen des kanadischen Lehrers flir

Leibeserziehung und Bildhauers Robert Tait McKenzie abgebildet: das Postwertzei-
chen zu 1 zeigt den "Kurzstreckenlaâufer", das zu 2 $ den "Kunstspringer".

"Diese Gedenkmarken sind ftir Kunstfreunde
*und Briefmarkensammler gleichermaSen inter-

$tomessant", erklârte Bundespostminister Bryce
Mackasey. "Sie geben w.wwww

aber auch den Kanadi-
ern die M8glichkeit,
die Olympischen Spiele>
1976 in Kanada zu un-
tersttitzen."
Die bronzefarbenen 1

Marken wurden von Ailani

die 1-$-Marke mit dem
"Kurzstreckenlâufer" im Querformat von 48 x 30 umm, die
2-$-Marke mit dem "Kunstspringer" im Hochformat von 30 x

48 er Ti McKenzie (1867-1938), der die beiden Fia- 4

stiken gesehaffen hat, wurde in Almonte (Ontario) geboren. 4
Nach AbschluR seines Studiums ü.bernabm McKenzie die ail- 4

gemeine und medizinische Leitung der Leibeserziehung an -

der McGili-Universitâit in Montreal. Augerdem war er Anato-
mieprofessor und ein Spezialist füir orthopâidische Chirurgie, der durch seine
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Wirbe1sâuienleiden bekannt wurde.

Seine Tâtigkeit ais Biidhauer begann mit dem Entschlug, Statuen in Lehre und
Forschung zu benutzen.

Medaillen fUr UNEF-Truppen im Mittieren Osten

Kanadische Soldaten, die 90 Tage Dienst in der Friedenssicherungstruppe der
Vereinten Nationen îm Mittieren Osten (United Nations Emergency Force, UNEF) ge-
tan haben, sînd zum Tragen eines neuen Ehrenzeichens berechtigt.
Die l4edaiile, die vom kanadischen Generaigouverneur und Staatsrat genehmigt

wurde, gleicht dem gegenwârtig für anderweitigen Dienst bei den Vereinten Natio-
nen ausgegebenen Orden und zeigt auf der Vorderseite das VN-Symbol und auf der
RUckseite die Worte "In the Service of Peace" (Im. Dienst für den Frieden).

Seinerzeit war bereits eine Medaille fUr den Dienst bei der ursprünglichen VN-
Friedenstruppe genehmigt worden, die von 1956 bis 1967 bestand. Der neue Orden
unterseheidet sich von dieser Medailie durch die Gestaitung des Ordensbandes:
beiges Feld mit zwei biauen Rândern, durch das zwei dünne dunkelblaue Streifen
verlaufen.
Mit der UNEF-Medaille für den Mittieren Osten (UNEFME) sind jetzt insgesamt

10 Medailien für den Dienst bei den Vereinten Nationen ausgegeben worden und
zwar filr folgende Einsatzgebiete: Korea, Kongo, Libanon, Pa1âstina, Indien und
Pakistan, West-Neuguinea, Jemen, Zypern ýund ffir den Dienst bei der ehemaligen
UNEF.
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(Aufnahme: Kan. Streitkrâfte)

Erster weiblicher Adjutant des Generalgouverneurs

Hier lâi8t sich Colonel Mary Vallance, die ais erste Frau zum
ehrenamtlichen Adjutanten des GeneralZgouverneurs von Kanada ernannt
wurde, von dem diensttuenden Adjutanten Captain Neil MacNeil zeigen,
vie man die Fan gschnur trâgt.

Ais einer von sechs ehrenamtlichen Adjutanten wird Colonel
Vallance Generalgouverneur Jules Léger und Frau Léger bel der Paria-
mentserâffnung, dem Neujahrsempfang, dem jâ.hrlichen Gartenfest und
bei sonstigen wichtigen Aniàssen begleiten, die sich von Zeit zu
Zeit ergeben.

Auszèichnung fUr die Pearson-Memoiren

"Mike: The Memoirs of the Right Honourabie Lester B. Pearson" (Band I 'and II)
wurde uniângst mit dem Albert B. Corey-Preis fLir das beste Buch üiber die Bezie-
hungen zwischen Kanada und den Vereinigten Staaten ausgezeichnet.

Die Kanadische Historische Geseilschaft und die Amerikanische Historische Ge-
seiischaf t verleihen den Corey-Preis gemeinsam aile zwei Jahre. Die beiden Bânde
sind 1972 und 1973 bei der University Press of Toronto erschienen. Sie wurden
von den Preisrichtern ais hervorragender Beitrag zum Verstândnis der kanadisch-
amerikanischen Beziehungen bezeichnet, bei denen der verstorbene Lester B. Pear-
son ais kanadischer Botschafter, AuIgenminister und Ministerprâsident "soich eine
bedeutende pers5niiche Rolle gespieit hat".

Der Preis wurde Frau Pearson in Ottawa von Professor Robert Bothwell, dem kan-
dischen Vorsitzenden des Gemeinsamen Ausschusses beider Geseiischaften üiber-
reicht. Bei Entgegennahme der Auszeichnung bemerkte Frau Pearson, dae diese Eh-
rung ihren Mann "aul3erordentiich gefreut hâtte" wegen der Thematik des Preises
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und weii er sich seibst in erster Linie immer ais Historiker geflihit hâtte - ais
welcher er auch seine Laufbahn begann.

Die Kanadische Ristorische Geselischaf t wurde bei der Preisverteilung durch
ihren ehemaligen Prâsidenten, Prof. Sydney Wise von der Universitât Carleton,
ihren Vizeprâsidenten Jacques Monet von der Universitât Ottawa und von einem. der
Preisrichter, Prof. David Farr von der Universitât Carleton, vertreten. Auger
Mitgiiedern der Famille Pearson waren auch die beiden Forschungsassistenten und
Herausgeber der Bânde, John Munro und Alexis Inglis anwesend, deren wertvoiier
Beitrag zu den Memoiren ausdrUlckiich erwâhnt wurde.

(Schiug von Seite 2
In der 5. Klasse erhaiten die Schüler aufgerdem eine Einführung in verschiedene

deutsche Novelien, von der achten Kiasse an lesen sie dann einen deutschen Roman.
Weil die Schüiier in Bezug auf staatiiche Beihilfen ais Abendschiier geiten,

hat die Schuibehbrde keinerli Gebühren fiir den Besuch der deutschen Schuie er-
hoben. Die Lehrer werden nach dem reguiâren Abendschuitarif bezahit.

Die Rolle der Eitern

Die Schuie iegt auch grU5ten Wert auf engen Kontakt zu den Eitern und veran-
staitet jâhriich eine Reihe von Eiternversammiungen. Hierbei werden die Nah- und
Fernzieie der Schuie eriâutert, die Eitern lernen die Lehrer kennen, man be-
spricht Vorhaben augerhalb des Lehrpians und wâhit einen Eiternbeirat, der den
Rektor unterstiitzt. Ein Mitgiied des Eiternbeirats geh8rt auch einem. sechskôpf 1-
gen Beirat an, der zweimal im Jahr zusaxmnentritt und dem Leiter der SchuibehZ5rde
Vorschiâge auf vielen Gebieten unterbreitet, die ihre Schuie angehen. Die ibrigen
fi.inf Beiratsmitglieder slnd Vertreter der Lehrer, des Vereins Concordia, des Bun-
des neusprachiger Fachiehrer des Kreises Waterloo und der Pianungs- und Entwick-
lungsabteilung der Kreisschuibehbrde in Waterloo.
Der Personenkreis, der fiir die Schuie verantwortlich ist, hegt die Hoffnung,

da£s die Schüier auch in der Oberschuie und an der Universitât ihr Studium der
deutschen Sprache fortsetzen werden. Die Kreisschuibehbrde von Waterloo ist üiber-
zeugt, dafi sie auf diese Weise zur Erhaitung des reichen deutschen Kuiturerbes
beitragen kann, das nun seit fast 200 Jahren in dieser Gegend heimisch ist.
(Abdruck aus "Newsletter off the Canadian Education Association" vom Januar 1975.>
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